


rasch von den Kriegsfolgen und die Bürger konnten im
17. und 18. Jahrhundert einer erneuten Blütezeit entge­
gensehen. In diese Zeit fallen die Umgestaltung der
St.-Lorenz-Kirche, die Stiftung des Kapuzinerklosters
und die Erweiterung der Stadtpfarrkirche Mariä Him­
melfahrt.

Berching wird bayerisch

Beinahe 900 Jahre hatte Berching unter der Herrschaft
der Eichstätter Bischöfe gestanden, als im Gefolge der
napoleonischen Kriege das Hochstift Eichstätt am
23. November 1802 säkularisiert wurde. Am 25. Februar
1803 fiel Berching mit dem ehemaligen Unteren Hoch­
stift an den Großherzog von Toscana übertragen und
wurde vom fernen Salzburg aus regiert. Erst mit dem
Pressburger Friedensschluss vom 26. Dezember 1805
kam Berching zu Bayern. Damit verbunden war der
Verlust aller Amter und Behörden.

Die wirtschaftliche Lage Berchings im stark zentra­
listisch geprägten bayerischen Königreich war anfangs
nicht rosig. Erst nach hartnäckigem Bemühen konnten
die Ratsherren 1822 einen regelmäßigen Viehmarkt und
1842 eine wöchentliche Getreideschranne nach Ber­
ching holen. Der neue Ludwig-Donau-Main-Kanal
(1846) und die Lokalbahnstrecke Neumarkt-Berching­
Beilngries (1888) brachten zwar wirtschaftliche Impul­
se, das gänzliche Fehlen von Behörden und Einrichtun­
gen mit überörtlicher Bedeutung führte jedoch zu ei­
ner anhaltenden Stagnation. Stattlichstes Gewerbe in
jener Zeit war das Braugewerbe mit nicht weniger als
14 Brauereien.

Erwähnenswert ist, dass im 19. Jahrhundert auch
drei Italiener - Anton Pitt, Anton Pradarutti und Lud­
wig Plazotta -, die als Handelsleute aus dem norditalie­
nischen Alpenraum nach Berching gekommen waren,
das Bürgermeisteramt bekleideten.

1902/03 wurde im Rachental das neue Stiftungskran­
kenhaus gebaut. Auch der technische Fortschritt machte
zu Beginn unseres Jahrhunderts vor Berching nicht halt:
1906 gab es in Berching die ersten Telefone, seit 1908 sind
die ersten Gebäude an die elektrische Stromversorgung
angeschlossen und wenige Jahre später wurde mit dem
planmäßigen Ausbau der Wasserversorgung begonnen.
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Unterbrochen wurde die Entwicklung durch die
beiden Weltkriege. Der Krieg von 1914-18 hatte 69 Ber­
chingern das Leben gekostet. Trotz der schlechten Zeit
in den Nachkriegsjahren wurde 1926 die 1000-Jahrfei­
er, die 1883 wegen großer Not hatte ausfallen müssen,
mit historischem Festspiel und Gewerbeschau nachge­
holt. Der Zweite Weltkrieg forderte noch höheren Blut­
zoll von den Bürgern der Stadt: 169 Soldaten aus Ber­
ching fanden den Tod. Während der Kriegsjahre waren
in Berching französische Kriegsgefangene sowie Fremd­
arbeiter aus dem osteuropäischen Raum in der Stadt­
verwaltung, bei der Flachsröste und in der Landwirt­
schaft beschäftigt. Bei Kriegsende wurde die Stadt von
amerikanischen Soldaten besetzt, blieb jedoch von un­
mittelbaren Kriegseinwirkungen verschont. Die ersten
Jahre nach dem Krieg waren von dem Bestreben ge­
prägt, die Folgen des verlorenen Krieges für die Bevöl­
kerung zu lindern und für die zahlreichen Flüchtlinge
neuen Wohnraum zu schaffen.

Gebietsreform in den 70er Jahren

Große Veränderungen für die Stadt und das ländlich­
bäuerlich geprägte Umland brachten die Technisierung
der Landwirtschaft, die Abwanderung von Arbeitskräf­
ten in die großen Städte, das Aussterben zahlreicher
Gewerbe und nicht zuletzt die Gebietsreformen der
70er Jahre mit sich.

Seit 1. Juli 1972 gehört Berching, nach Auflösung
des Landkreises Beilngries, zum vergrößerten Landkreis
Neumarkt in der Oberpfalz. Schon zum 1. Januar 1972
hatten sich die ehemals selbständigen Gemeinden
Oening, Raitenbuch, Wallnsdorf und Wattenberg mit
Hennenberg und Rossthai der Stadt Berching ange­
schlossen. Zum 1. Juli 1972 folgten die Gemeinden
Ernersdorf mit Rappersdorf und Breirenfurt. Friberts­
hofen mit Staudenhof, Pollanten mit Grubach, Eis­
mannsberg, Wolfersthai und Wegscheid, Rudertshofen
mit Hagenberg, Jettingsdorf und Wirbertshofen, 5011n­
griesbach mit Grubmühle, Staufersbuch, Stierbaum mit
Rübling, Thann mit Dietersberg, Neuhaus und Thann­
brunn, Weidenwang und Winterzhofen. Erst 1976 und
1978 wurden die Gemeinden Hermannsberg, AIt­
mannsberg mit Matzenhof Simbach und Wackersberg,
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Berching und Umgebung

nordöstlicher Vorposten im katholischen Hochstift
Eichstätt an der Grenze zu den - zeitweise protestanti­
schen - bayerischen Territorien. Heute liegen wir im
Mittelpunkt Bayerns am Schnittpunkt der Regierungs­
bezirke Oberpfalz, Oberbayern und Mittelfranken.

Diese Mittlerfunktion setzt sich fort und begleitet
Besucher wie Bürger gleichermaßen. Wir sind eine mit­
telalterliche Stadt, wollen aber kein Museum sein und
öffnen uns aktiv neuen Entwicklungen. D er Main-Do­
nau-Kanal unmittelbar vor den mittelalterlichen Tür­
men und Toren, aber auch neue Nutzungsformen denk­
malgeschützter Gebäude sind offensichtliche Beispiele
dafür. Unsere Stadt ist von einem Mauerring umschlos­
sen, der in vormaligen Zeiten die Stadt vor fremden
Einflüssen und Eingriffen schützten sollte. H eute möch­
ten wir unseren G ästen ein herzlicher Gastgeber und
unseren Neubürgern Heimat sein.

Mit 400 landwirtschaftlichen Betrieben, 43 Dörfern
und 6.900 ha landwirtschaftlicher Nutzfläche ist unse­
re Gemeinde stark ländlich-bäuerlich geprägt. Unsere
Bauern mit ihren Betrieben sind eine wichtige Grund­
lage für eine funktionierende D orfgemeinschaft und sie
stellen wohnortnahe Arbeitsplätze. Diese für uns so
wichtigen bäuerlichen Strukturen in unseren Dörfern

Erasbach, H olristein mit Butzenberg und schließlich
Plankstetten mit Eglasmühle eingemeindet. Im Zuge der
Gebietsreform stieg die Bevölkerungszahl Berchings
von 2.600 auf nahezu 8.000 Einwohner an. Mit ca. 131 km2
zählt Berching heute zu den flächenmäßig größten Ge­
meinden in Bayern.

1983 konnten Alt- und N eu-Berchinger mit einem
großen historischen Festzug und zahlreichen Veranstal­
tungen ihre 1100-Jahrfeier (883-1983) gemeinsam be­
gehen.

Stadtgemeinde Berching als Mittler

Es gibt wohl wenige Gemeinden in Bayern, auf die das
Motto des diesjährigen Nordgautages so gut zutrifft,
wie auf die Stadtgemeinde Berching. In ihrer über
1100jährigen G eschichte durchlief und durchläuft sie
immer wieder Spannungsfelder, die Mittlerfunktionen
bedingen. Schon auf Grund ihrer Lage an einem alten
Handelsweg, in einem tief eingeschnittenen Flusstal war
die Region seit jeher unterschiedlichen Einflüssen und
Interessen ausgesetzt. Uber Jahrhunderte war die Stadt

Berchings jüngste Geschichte

Zahlreiche wichtige Vorhaben konnten während der
vergangenen Jahre erfolgreich ab geschlossen werden:
die Sanierung der Vor- und Innenstadt mit dem Stadt­
bach, der Bau' des Altenheimes Sr. Franziskus, der
Umbau des ehemaligen Franziskanerklosters in ein
Pfarr- und Jugendzentrum (Pettenkofer-H aus), die Sa­
nierung des historischen Rathauses, der Bau einer Mehr­
zweckhalle, Baugebiete in nahezu allen Ortsteilen, der
Ausbau der Wasserver- und Abwasserentsorgung so­
wie die Erschließung neuer Gewerbegebiete und eines
Industriegebiets, die Umwandlung des Stiftungskran­
kenhauses in ein Zentrum für geriatrische Rehabilitati­
on (H elios-Klinik) und der Bau des Ganzj ahres-Erleb­
nisbades "BERLE". In der G emeinde gibt es heute eine
6-stufige Realschule, zwei Volksschulen und fünf Kin­
dergärten. Die Benediktinerabtei Plankstetten beher­
bergt das Bildungshaus "Sr. Gregor" und die "Schule
der Dorf- und Landentwicklung Abtei Plankstetten",
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Gemeinde diese Grund­
lagen auch für kommen­
de Generationen sichern
und die Schaffung neuer
Arbeitsplätze etwa im
Dienstlei stungsbereich
erleichtern. Die Attrakti­
vität unserer Altstadt als
N ah v er s orgun gsz en ­
trum versuchen wir mit
einem Stadtmarketing zu
erhalten und zu steigern.

Mit Beteiligung unse­
rer Bürger an Planungs­
und Entwicklungsvorha­
ben wollen wir erreichen,
dass Stadt- und Gemeinde­
entwicklung als Gemein­
schaftsau fg abe erkannt
wird. D azu erarbeiten
Bürger mit fa chlicher
Unterstützung Vorschia­
ge für ein zielorientiertes
Handeln und Planen in
unseren Dörfern.

Wichtige Bausteine
unseres Entwicklungs ­
konzeptes sind ferner die
Bereiche Bildung und
Kultur. Mit einem moder­
nen EDV-Schulungszen-

trum, der Volkshochschule, der Musikschule Berching,
dem Symphonischen Blasorchester, der Akademie Ber­
ching, Kulturvereinen und der Kulturfabrik Berching sind
wesentliche Grundlagen geschaffen. Unser Ziel ist nun die
Begründung eines überregional bedeutsamen Kulturereig­
nisses in Berching.

Wir haben eine über 11 OOjährige Geschichte, auf die
wir stolz sind. Aus ihr gewinnen wir Selbstbewusstsein
und Kraft fü r die Aufgaben, die sich uns heute stellen.
Für unsere Zukunft haben wir klare Visionen, die wir
mit unseren Bürgern gemeinsam entwickeln und ver­
wirklichen.

"
"(,,,
•,

Ruders­
dorl

", . ,• •. '• ••

Butzen­
berg

Raitenbuch

Altmanns­
berg

.,
" ,

f;lofl-
,'thai ~--,
" •,,,

r,

Hennen­
berg

Eismanns-~__..J
berg ~

Wackers­
berg

Winterz­
hafen

tadt
erching

,-­,
. ".. ------,

-', -,,
•

Grub­
mühleSolIngries­

bach

•­,
... ... ..., Schweigers-

'\ Plank. dorf"'--. \ '·· -.stett!'.'l.• ~~ ;.--. --. . .-'
~\ -.

Jettings­
dorf

Wirherts­
notsn

r,­,
L _-)lVeidenwang

•
,I Erasbach,
" ,,..

\-.'(
.'r- / ... ...

...~.. Rübling

" t~...,-..":'. .~
,sl ierba.uu,m:::-'1

" ....•,,,,
•,,.. -~..
"••,,.-

\, -,.. ..."., " ." ,,
I " ......
r \ ";
\" , '" r· . '· . ~• •, ,

Die Großgemeinde Berching mit allen Dörfern

möchten w ir erhalten. G leichzeitig müssen wir uns dem
Strukturwandel stellen. Mit einer "kommunalen Agrar­
politik" die unsere Landwirte beim Aufbau regionaler
Kreisläufe und der Vermarktu ng regionaler Produkte
u nterstützt, mit P ro jekten zu m Arten- und Biotop­
schutz sowie der Nutzung regenerativer Energien (Bio­
masseheizw erk Berching, Rapsölprojekte) leisten wir
unseren Beitrag.

Handwerk und Gew erbe sicherten über Jahrhun­
derte die wirtschaftlichen Grundlagen. Mit der Förde­
rung von Existenzgründern, preisw erten Gewerbeflä­
chen und einem breiten Bildungsangebot will die
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